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von Werner Stieger (21) 

 
Alles hat einen Anfang … 

 
Es begann alles mit meiner Berufsbedingten 
Kündigung im Juni 2006. Ich war aber gar nicht 
traurig darüber. Denn ich wusste, Gott hat schon 
vorgesorgt. Es wird nichts passieren, was Gott nicht 
möchte, das geschehen soll. 
 
An einem Freitag (01.09.06) unterhielt sich Denis 
Lachmann mit mir über meine Zukunft. Er meinte, 
ob ich nicht eine Zeit lang in Paruima (Guyana, Süd 
Amerika) dienen möchte, wo auch seine Schwester 
Yvonne war. Er schickte mir noch am gleichen Tag 
den Mission Report seiner Schwester, den ich sofort 
las. Das Gelesene beeindruckte mich sehr. So wuchs 
in mir der Wunsch, nach Guyana zu gehen. 
Gleichzeitig dachte ich aber auch, dass Gott nicht 
ausgerechnet dort in Paruima an der DIIC (Davis 
Indian Industrial Collage) jemanden bräuchte. Ich 
betete noch an diesem Abend, dass Gott mich doch 
führen sollte, was ich tun soll und übergab diese 
Situation in Seine Hände.  Ich  sagte Gott  auch, dass 
ich den Wunsch habe,  irgendwohin zu gehen, wo 
ich mehr lerne, auf Gott angewiesen zu sein. Zu diesem Zeitpunkt gab es für mich noch einige 
Fragen, die mich beschäftigten. 
Diese Fragen hat Gott mir in der Predigt am nächsten Tag, einem Sabbat, alle beantwortet. 
Damit war es für mich klar, was Gott mit mir für die nächste Zeit vorhatte. So nahm ich mir 
noch einige Tage Zeit, um darüber nachzudenken und zu beten, bis ich am darauf folgenden 
Dienstag eine E-Mail an David Gates schrieb und mich anbot, dort zu arbeiten, wo noch 
jemand gebraucht wird. Daraufhin erhielt ich ein Anmeldeformular, welches ich ausfüllen 
sollte. 
 
 
Vereitelungsversuch … 

 
Ein Tag später kam jedoch mein Chef von meiner Firma (der ja von Guyana noch nichts 
wusste) und bot mir eine andere interne Arbeitsstelle an, die gerade eben frei geworden ist. 
Ganz so glücklich war ich ja nicht über dieses Angebot, weil mein Weg ja anders verlaufen 
solle. Mein erster Gedanke war: „Oh nein, könnte das jetzt Satans Versuch sein, mich daran 
zu hindern, mit Gott ins Ausland zu gehen?“ Ich bat meinen Chef um eine Bedenkzeit und 
dass ich mir bei dem Job auch erst mal einige Einblicke verschaffen könnte. Er war damit 
einverstanden. 
So schrieb ich David Gates wieder an, dass sich bei mir etwas geändert habe und dass ich 
noch weiter beobachten werde, was Gott noch tun wird. Aus diesem Grund würde ich das 
mitgesandte Anmeldeformular nicht mehr ausfüllen. 
 
Am 04.10.06 sollte ich dann meine neue Arbeitsstelle antreten. 
 

Davis Indian Industrial Collage 
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Der zweite Ruf …  
 

Noch war es aber nicht soweit. Als ich 
eines Tages von meiner Arbeit nach 
Hause kam, wollte ich mal nach 
meinen Mails sehen. Dort erhielt ich 
eine E-Mail von einer Frau, die ich 
nicht kannte. In der Mail fand ich dann 
eine Einladung, um nach Paruima zu 
kommen. Dort würde ein Boys Dean 
(Jungenheimleiter) gebraucht. 
Jetzt war ich erstmal sprachlos. Aber 
ich hab mich riesig darüber gefreut!!! 
Deswegen habe ich sofort zurück 
geschrieben und sagte, dass ich gerne 
kommen würde, ich aber dafür noch 
beten und nachdenken möchte. 
Lorraine (Ehefrau des Missionspiloten 
in Guyana) war einverstanden. 
 
Einige Tage später teilte ich ihr dann mit, dass ich mich dafür entschieden habe, nach Guyana 
zu kommen. Gleichzeitig fragte ich, ob sie mich immer noch bräuchten, da ja inzwischen 
wieder etwas Zeit vergangen ist. Denn wenn ich ohne wirklichen Zweck nach Süd Amerika 
gehen würde, verliere ich meine angebotene Stelle. Aber auf diese E-Mail erhielt ich keine 
Antwort mehr. 
 
 
„Wenn der Herr will …“ 

 
Tage vergingen und ich bekam einfach 
keine Antwort mehr! Zwischendurch  
sprach ich noch mit Yvonne. Von ihr 
erfuhr ich, dass sie ständig mit Lorraine 
Kontakt über das Internet hatte. Warum 
bekam ich aber keine Antwort? 
 
Jeden Morgen wachte ich nun auf und 
schaute sofort nach, ob ich eine E-Mail 
von Lorraine erhalten habe. Aber jeden 
Morgen hatte ich die gleiche 
Enttäuschung: Keine Antwort! Und als 
ich immer von der Firma Heim kam tat 
ich das gleiche. Inzwischen habe ich 
nun das oben genannte Anmelde-
formular an Lorraine gesendet und bat 
noch mal um eine Antwort. 
 
Inzwischen war ich innerlich schon so angespannt, dass es mir jetzt auf den Magen 
geschlagen hat und ich sogar Magenverstimmung bekam. Ich wusste ja, dass Yvonne mit 
Lorraine mailt. Warum hatte ich also noch keine Antwort erhalten? 
 

Paruima 
(ca. 1 km von der Schule entfernt) 

Fluss direkt neben der Schule 
(Hier waschen wir unsere Kleidung und baden) 
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An einem Montag (02.10.06) hatte ich 
meine Abendandacht. Jakobus 4,13-
15… 
„Nun also, die ihr sagt: Heute oder 
morgen wollen wir in die und die Stadt 
gehen und dort ein Jahr zubringen […] 
und ihr nicht wisst, wie es morgen um 
euer Leben stehen wird; denn ihr seid 
ein Dampf, der eine kleine Zeit sichtbar 
ist und dann verschwindet – statt dass 
ihr sagt: Wenn der Herr will, werden 
wir sowohl leben als auch dies oder 
jenes tun.“ 
Irgendwie hat das meine Situation total 
getroffen! Jakobus hatte recht mit dem 
was er schrieb. An diesem Abend sagte 
ich zu Gott: „Herr, Du möchtest dass ich nach Guyana gehe. Warum mache ich mich dann 
selbst krank deswegen? Ich möchte Dir vertrauen. Ich warte jetzt geduldig auf Deine Antwort. 
Ich weiß, Du hast alles unter Kontrolle.“ Jetzt erst hatte ich Ruhe und Frieden, weil ich 
wusste, Gatt macht seine Sache schon richtig. Jetzt machte ich mir wegen der E-Mail auch 
keinen Stress mehr. 
 
Am nächsten Tag (03.10.06) musste ich 
nach meiner Arbeit noch nach einer 
alten E-Mail nachsehen. Dann dachte 
ich: ‚Ich sollte auch mal nach den 
neuen Mails  sehen.’ Ich erhielt dann 
eine neue Mail. Noch konnte ich nicht 
sehen wer der Absender war, aber ich 
dachte: ‚Diese Mail wird sicher(!) nicht 
von Lorraine sein.’ Ich öffnete den 
Posteingang. Tatsächlich! Lorraine hat 
geschrieben! Endlich! 
 
Ich durfte bei dieser Begebenheit 
wirklich lernen, dass Gott tatsächlich 
alles im Griff hat. Ich musste zuerst 
meine ganze Kontrolle aufgeben und 
musste darauf vertrauen, dass Gott die Dinge regelt und nicht ich. 
 
Am nächsten Tag (04.10.06)  sollte ich dann in meiner neuen Abteilung beginnen. So begann 
mein erster Tag damit, dass ich meiner Firma mitteilte, dass ich nach Guyana gehen werde 
und ich diesen Job nicht annehmen kann. 
 
 
Wie Gott Flüge bucht … 

 
Nach vielen Besuchen im Reisebüro wollte ich dann letztendlich an einem Freitag meinen 
Flug für den 15 Oktober ’06 buchen. Dann kam mir noch ein Gedanke: ‚Was ist, wenn etwas 
mit dem Arbeitsamt bis zu dem Zeitpunkt nicht klappen sollte?’ Nach meiner Rückfrage 
meinte der Herr vom Reisebüro, dass ich den Flug weder stornieren noch umbuchen könnte. 

Unterricht in der Natur mit Christie 

im Klassenzimmer 
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Das Geld wäre dann verloren. Als ich 
das hörte, buchte ich doch noch nicht, 
obwohl ich ja an diesem Tag nur zum 
Buchen ins Reisebüro ging. Ich sagte 
dann, ich würde Anfang nächster 
Woche noch mal vorbeikommen, um 
zu buchen. 
 
Am Sonntag fragte mich Lorraine 
dann, ob ich nicht 9 Monate in Guyana 
bleiben könnte, anstatt nur 7,5 Monate. 
Ich war sehr froh darüber und willigte 
ein. Hätte ich also am Freitag schon 
gebucht, dann hätte ich nicht mehr 9 
Monate dort bleiben können. Warum 
ich so lange dort  bleiben  sollte, 
wusste  ich nicht. Aber es wurde mir 
bewusst, dass Gott schon weiß, warum 
er das tut. 
 
Folgenden Dienstag bin ich wieder zum 
Reisebüro gefahren, um meinen Flug 
für den 22.10.06 zu buchen. Jetzt gab 
es aber zwei riesen Probleme für mich!  
Der Flug war jetzt 300,- EUR teuerer 
(und der Flug war vorher schon 
ziemlich teuer). Das andere war, dass 
die Flugzeiten für mich katastrophal 
waren. Ich sollte jetzt am Flughafen 
übernachten, mit meinem Gepäck als 
„Kissen“! Auf einen anderen Flug 

konnte  ich  nicht ausweichen, denn 
alle  anderen  Flüge  hatten die gleichen 
Unannehmlichkeiten. Also buchte ich wieder nicht und  meinte ich würde am Donnerstag 
wieder vorbeikommen. 
 
Bis zu dem  Datum betete ich zu Gott und sagte Ihm: „Herr, ich weiß dass es Dir möglich ist 
und dass Du es tun kannst, dass der Flug nicht 300,- EUR mehr kostet, sondern wieder soviel, 
wie es bei dem ursprünglichen Flug war. Du hast es auch in der Hand, dass ich nicht am 
Flughafen übernachten muss. Ich  vertraue Dir, dass Du es so machst, wie es gut ist.“ 
 
Beim Reisebüro angekommen, wollte ich noch mal nach dem geplanten Flug vom 22.10.06 
nach den Flugzeiten sehen, weil ich sie nicht mehr in Erinnerung hatte. Als der Mann vom 
Reisebüro den Flug anklickte traute ich meinen Augen kaum. Der Flug koste jetzt wieder 
soviel wie beim anfänglich geplanten Flug. Und dann kam noch hinzu, dass ich nicht mehr 
auf dem Flughafen übernachten müsste! Super! Ich guckte noch nach anderen Möglichkeiten; 
Tage davor und Tage danach. Da war aber immer das gleiche Problem mit den höheren 
Flugkosten und dem Flughafenaufenthalt. 
So sorgte Gott also auch für diese Notsituation, die in unseren Augen manchmal so riesig 
erscheint. Für Gott sind diese Dinge aber keine Hindernisse zu handeln. „Alle eure Sorge 
werft auf ihn [Gott], denn er sorgt für euch.“ (1.Petrus 5,7) 

Sabbatanfang 

Nao, Sabrina, Bianca, Werner, Teo 
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Gepäck in Gottes Händen … 
 

So saß ich dann am 22.10.06 im Flugzeug auf dem Weg  nach Süd Amerika. Seltsamerweise 
habe ich immer das Gefühl gehabt, dass etwas mit meinem Gepäck schief laufen wird. Aber 
ich wusste, dass ich ja in diesem Flugzeug sitze, weil Gott mich da hinein gebracht hat. 
Deswegen machte ich mir dann doch nicht so viele Sorgen über solche Dinge. 
 
An einen Flughafen musste ich mit meinem Koffer auschecken, um dann zum nächsten Flug 
zu gehen. Dort wartete ich also am Laufband auf meinen Koffer, von dem ich irgendwie 
ahnte, er wäre nicht auf diesem Laufband zu finden. Alle Leute holten eifrig ihre 
Gepäckstücke ab. Sie verließen das Laufband und ich stand immer noch dort; ohne Koffer. 
Plötzlich blieb das Laufband stehen. „Gott, warum habe ich mein Gepäck nicht bekommen? 
Ich steh hier, das Laufband steht und ich habe meinen Koffer noch nicht.“ 
 
Zu Hause sagte ich Gott noch, dass ich lernen möchte, mein Vertrauen ganz auf ihn zu 
werfen. Gott gab mir also schon die erste Möglichkeit, bevor ich auch nur guyanischen Boden 
betreten habe. Sollte ich mich jetzt über diese „Gelegenheit“ freuen oder nicht? „Du lässt 
mich nicht alleine, das weiß ich! Auch wenn ich mein Gepäck nicht habe, so habe ich doch 
noch Dich!“ Mit diesen Gedanken war ich vollkommen ruhig und gelassen, weil ich wusste, 
Gott passt auf meine Sachen auf. 
 
Ich ging zu einer Mitarbeiterin vom Flughafen. Sie führte mich an einen anderen Platz und 
meinte, ich solle hier noch mal nachsehen, ob mein Koffer hier sei. Nachdem ich den ganzen 
Weg abgelaufen bin, habe ich mein Gepäck immer noch nicht gefunden. „Herr, ich habe 
schon wieder ein Problem! Mein Koffer ist nicht hier! Was soll ich tun? Aber ich werde Dir 
immer noch vertrauen. Ich habe immer noch Dich.“  
Dann fiel mein Blick auf ein Gepäckstück, an dem ich schon vorbeigegangen bin. Ich drehte 
es um… Mein Koffer! War ich froh, dass meine Geduldsprobe zu Ende war. 
 
 
Der Weg in den Dschungel … 

 
Mit einem kleinen Buschflugzeug bin 
ich mit Capitan Jim, unserem 
Missionspiloten,    nach    Paruima ins 
Landesinnere Guyanas geflogen. Die 
wenigen Tage mit Capitan Jim und 
Lorraine, die ich mit ihnen verbrachte 
waren sehr interessant für mich. Ihre 
Gespräche drehten sich immer wieder 
darum, wie Gott ihnen schon wieder 
Geld zukommen hat lassen, um damit 
für Sein Werk zu dienen. Sie Leben in 
totaler Abhängigkeit von Gott, dem sie 
ihr Vertrauen schenken. 
 
In Paruima angekommen, habe ich nur 
noch über die Natur gestaut. Ich fand 
keine Worte mehr für die Schönheit der Natur. Es war echt traumhaft. Sabrina (A) und Raluca 
(ROM) holten mich von der Landebahn ab.  

Capitan Jim 
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Schon auf dem Weg zum Campus 
fragten sie mich, ob ich Mathe 
unterrichten könnte. Ich bejahte. Dann 
meinten sie, ich könne gleich morgen 
anfangen. Das war zwar sehr plötzlich 
für mich, willigte aber dann doch ein. 
 
Was ich nur dort in Paruima erfuhr, 
war,  dass  die  Schule  Gott  um  einen  
Boys  Dean  bis  Anfang  November  
bat.  
Mit Capitan Jim sind wir dann am 
Mittwoch, den 27.10.06 in Paruima 

eingetroffen. Gottes Zeitpläne sind 
einfach perfekt. 
 
 
Davis Indian Industrial Collage (DIIC) 

 
1998 wurde durch Gottes Hilfe das 
Collage in Paruima eröffnet. Die 
ausführliche Geschichte kann man im 
Buch „Der Missionspilot“, erhältlich 
beim NewStartCenter, nachlesen. 
 
Junge Menschen lernen hier 
hauptsächlich einen Handwerk, wie 
Elektromechaniker, Zimmermann, 
Hauswirtschaft oder Gesundheitslehre. 
Außerdem haben die Schüler noch 
andere Unterrichtsfächer wie Bibel-
unterricht, Englisch, Mathe Chor, 
Social Studies, Basic Health, Biologie. 
Mit diesem erlernten Handwerk sollten 
dann diese   jungen Menschen in ihre 
Dörfer zurückgehen, um mit ihren Fähigkeiten in Verbindung mit dem Evangelium ihren 
Mitbewohnern zu helfen und ihnen auch gleichzeitig Jesus näher bringen. Menschen sollen 
denjenigen kennen lernen, der für sie Sein Leben gelassen hat. 
 
 
Lehrer und Schüler … 

 
Das Collage wird von Volunteers (Freiwilligen) getragen und unterstützt. Die meisten 
Volunteers sind nur Kurzzeitmissionare für einige Monate oder ein Schuljahr. 
 
Die Schüler sind im Alter zwischen 16 und 20 Jahren. Es kann aber auch vorkommen, dass 
auch ein 25-jähriger die Schule besucht, wie es bei uns der Fall war. 
 
 
 
 

Sabrina und Raluca 

Matheunterricht 
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Activities … 
 

Weil das Collage eine riesige Farm hat 
wird auch auf der Farm gearbeitet, um 
möglichst gut sich selbst versorgen zu 
können. Außerdem dient die Farm-
arbeit der ganzheitlichen Entwicklung 
der Schüler (und auch der Lehrer). 
Durch die Farmarbeit habe ich 
persönlich viel über Gott und sein 
Wesen lernen dürfen. Die Natur, die 
uns seit der Schöpfung zur Verfügung 
steht, können wir nutzen, um Gott 
besser kennen zu lernen. Mit den 
Schülern konnten wir während der 
Freizeit stundenlang Andacht über Gott 
und unsrer Leben haben.  
 
Auch wird dafür gesorgt, dass der 
Campus sauber gehalten wird. 
 
Zwischendurch unternahmen wir mit 
den Schülern zwei Missiontrips. Bei 
dem ersten Missiontrip sind wir durch 
den Dschungel und die Savanne 
gewandert. Beim zweiten Trip, der ca. 
2 Wochen dauerte, waren wir mit 
einem Boot unterwegs. Wir haben in 
den verschiedenen Dörfern das Collage 
vorgestellt. Außerdem haben wir auch 
Gottesdienste und Andachten gehabt, 

zu denen die Bewohner kommen 
konnten. Tags über haben wir uns dann 
um die Bedürfnisse der Dörfer gekümmert und haben dort geholfen, wo Hilfe gebraucht 
wurde. Das ging dann von der Herstellung  von  Bänken  über  Häuser streichen bis hin zu 
Toiletten graben oder auch Wasser aus dem Fluss für die Dorfschulen schöpfen. Diese 
Missiontrips sollten für die Dörfer, Schüler und Lehrer zum Segen dienen. Das waren sie 
auch. 
 
In unserer Freizeit hatten wir viel Spaß. Sonntags hatten die Schüler die Zeit nutzen können, 
um mit den Einheimischen im Dorf Fußball zu spielen. Auf unserem Campus spielten wir 
Volleyball. Sabbat abends konnten wir uns durch Gesellschaftsspiele aufmuntern. 
 
 
Gottes Wirken … 

 
Gottes Wirken und seine Gegenwart haben wir vor allem bei den Gefahren auf der Farm oder 
auf den Missiontrips wahrnehmen dürfen… 
 

Arbeiten auf der Farm 

Feuerholz für die Küche 
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Missiontrip 1: 
Eigentlich war dieser Trip nur möglich, 
weil Gott uns das passende Wetter 
schenkte. Wir hatten zu dem Zeitpunkt 
gerade Regensaison. Aber hätte es 
weiterhin ständig geregnet, hätten wir 
uns nicht auf die Reise machen können. 
Selbst an dem geplanten Abreisetag 
waren wir uns noch nicht sicher, ob wir 
wirklich gehen sollten. Wir beteten. 
Dann sahen wir eine kleine Lichtung in 
den Wolken. So entschieden wir uns 
loszugehen. Von dem Moment an 

regnete es nicht mehr bis wir wieder 
nach einer Woche zurück kamen. 
Zum ersten mal war es uns möglich diese Dorfgemeinschaft, zu der wir wanderten, zu 
besuchen und dort den Menschen Gott bekannt zu machen. Denn alle Jahre zuvor haben sie 
alle Angebote, sie zu besuchen abgelehnt. Nun waren sie froh, uns zu sehen und luden uns 
sogar gleich in den nächsten Monaten wieder ein. 
 
Missiontrip 2: 
Auch hier war Gottes Eingreifen nötig, 
um diesen Missiontrip durchzuführen. 
Diesmal hatten wir Trockensaison, d.h. 
es fällt kaum Regen. Da wir aber mit 
einem Motorboot für 2 Wochen 
unterwegs sein sollten, brauchten wir 
einen ausreichend hohen Wasserstand 
des Flusses. In der Trockenzeit sinkt 
der Wasserspiegel so tief, dass man ihn 
an einigen Stellen ohne Probleme zu 
Fuß überqueren kann. Also beteten wir 
für Regen. Die Einheimischen aus dem 
Dorf sagten uns: „Schlagt euch das aus 
dem Kopf. Es wird in der Trockenzeit 
keinen Regen geben. Und selbst wenn 
es regnen sollte, dann wird es niemals genug sein, sodass ihr mit dem Boot reisen könnt.“ Wir 
vertrauten trotzdem Gott, dass Er uns diesen Missiontrip möglich macht.  
Am Morgen der geplanten Abreise liefen wir zum Fluss, um zu sehen, wie es mit dem 
Wasserspiegel aussehe. Tatsächlich, Gott ließ den Wasserstand um knapp 2 Meter ansteigen, 
nur so, über Nacht! Gott machte möglich, was unmöglich war. 
Unterwegs, einige Tage später, ist der Wasserstand schon wieder sehr bedenklich gesunken. 
Einer unserer Schüler sagte der Schulleitung, wir sollten umkehren, ansonsten hätten wir in 
den nächsten Tagen Probleme wieder nach Hause zu kommen. So beteten wir zu Gott er 
möge uns doch wieder ausreichend Wasser im Fluss schenken. Nächsten Morgen, als wir mit 
dem Boot weiterreisen wollten ist der Fluss wieder angestiegen. 
Noch nicht beim zuletzt geplanten Dorf angekommen, ist der Fluss schon wieder gesunken. 
Der gleiche Schüler sagte wieder zur Schulleitung: „Wir müssen umkehren! Wir erreichen das 
letzte Dorf nicht mehr, geschweige denn unser zu Hause.“ Wir kamen wieder zum Gebet 
zusammen und baten Gott erneut um Wasser. Nächsten Morgen gingen wir wieder zum Fluss. 

drei Tage unterwegs… 

Besatzung: ca. 25 Personen 
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Und so, wie wir Gott die letzten Male 
erfahren haben, so hat er uns diesmal 
auch wieder den Fluss mit ausreichend 
Wasser gefüllt. So konnten wir die 
ganze Reise fortsetzen und sind auch 
wieder gut zu Hause angekommen. 
 
Nichts brennt, was nicht brennen soll 
Dort im Dschungel kann es 
vorkommen, dass sich die 
Einheimischen ihre Farm abbrennen, 
um sie anschließend neu zu bearbeiten.  
Doch einmal brannte mehr als was 
brennen sollte. Das Feuer griff um sich 
und erreichte an der Flugzeug-
landebahn unser kleines Holzhäuschen, 
worin Sprit für das Flugzeug gelagert 
war. Aber Gott hielt seine Hand 
darüber. Das Feuer fraß sich vor bis zu 
diesem Haus und sogar um das ganze 
Haus herum. Aber das Haus selbst 
blieb verschont. So achtet Gott auf die 
Dinge, die Ihm unterstellt sind. Wie 
viel mehr sorgt Er sich nicht um unser 
Leben, das Ihm gegeben wird!  
 
Öffnung in den Wolken 
Da Paruima sehr hoch liegt und von 
Bergen umgeben ist, ist es für Capitan 
Jim sehr schwer zu landen, wenn es 
total bewölkt ist und dazu die Wolken 

noch sehr tief liegen. 
Eines Tages, als ich mit Capitan Jim 
unterwegs war und wir in Paruima 
landen wollten war es ihm aus diesen 
Gründen nicht möglich zu landen. So 
kreisten wir nun am Himmel und 
warteten auf eine Lücke in den 
Wolken, um da hindurch zufliegen. Die 
Leute die unterhalb der Wolkendecke 
schon auf uns warteten beteten, dass 
Gott uns doch eine  kleine Zeit die  
Wolken  zur Seite schieben  solle, 
sodass wir landen könnten. Das tat Er 
dann auch. Nach dem Capitan Jim 
durch die Öffnung zwischen den 
Wolken hindurch flog, schloss sie sich 
auch wieder. 
 
 
 

GAMAS…  
Guyana Adventist Medical Aviation Service 

Fluglandebahn 

Abschlussfoto 
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Erfahrung in Kimbia 
Die Schule in Kimbia (siehe nächster Abschnitt) hat kein genießbares Wasser zum Trinken 
und Kochen. So nutzen die Schüler und Lehrer das in Tanks gespeicherte Wasser. Zu der Zeit, 
als ich auch an der Schule war wurde das Wasser knapp. So fragte ich einen 12-jährigen 
Schüler was sie machen, wenn sie in der Trockenzeit kein Wasser mehr haben. Der Junge 
antwortete: „Nun ja, wenn uns das Wasser ausgeht und wir kein Wasser mehr haben, dann 
gibt Gott uns wieder Wasser. Denn genau dann, wenn wir kein Wasser mehr haben lässt Gott 
es wieder regnen und Er füllt unsere Tanks.“ Diese Antwort zeigte mir, dass Gott immer für 
seine Kinder sorgt. „So seid nun nicht besorgt, indem ihr sagt: Was sollen wir essen? Oder: 
Was sollen wir trinken? Oder: Was sollen wir anziehen? […] denn euer himmlischer Vater 
weiß, dass ihr dies alles benötigt. Trachtet aber zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner 
Gerechtigkeit! Und dies alles wird euch hinzugefügt werden.“ (Matthäus 6,31-33 EB) 
 
 
Gehen oder bleiben … 

 
Bei uns in Paruima endete die Schule 
Ende April. Da mich Lorraine bat, bis 
Mitte Juli in Guyana zu bleiben, hatte 
ich nun noch 2,5 Monate Zeit, in denen 
ich noch nicht wusste, was ich machen 
werde. Ich fragte sie nach dem Grund, 
warum ich meinen Aufenthalt wie von 
ihr gewünscht verlängern sollte oder ob 
sie mir etwas Arbeit geben wollte. Aber 
sie hatte keinen Grund dafür. Also 
musste ich jetzt entscheiden, was ich 
tun sollte. Alle anderen Volunteers 
rieten mir, meinen Flug umzubuchen 

und nach Hause zu fliegen. Aber 
irgendwie hielt mich immer der 
Gedanke, dass Gott mich für 9 Monate nach Guyana brachte ab, meinen Flug umzubuchen. 
Obwohl ich, wegen einigen 
Umständen, auch gerne jetzt schon 
Heim geflogen wäre, wollte ich keinen 
Tag früher als von Gott geplant nach 
Hause fliegen. So entschied ich mich  
noch  meine restliche Zeit  an  der High 
School in Kimbia zu verbringen, um 
dort mit einigen Arbeiten auszuhelfen. 
Zusammen mit Mike (USA) arbeitete 
ich dort am Schulboot.  
In den Abendstunden, als ich meine 
stille Zeit hatte, bekam ich immer den 
Gedanken: „Werner, was würdest du 
sagen, wenn du noch mal so was wie in 
Guyana machen würdest?“ Wie schon gesagt, wollte ich zu dem Zeitpunkt gerne nach Hause 
gehen. Deswegen sagte ich zu Gott: 
„Oh, lass mich einfach nur nach Hause 
gehen.“ Stück für Stück machte mir Gott klar warum ich nicht gehen wollte. So half er mir, 
dass ich nun zu der Antwort gelangte: „Ok Herr, wenn du willst, dann würde ich es noch mal 

Reparatur des Schulbootes (Kimbia) 

Weg zur Gemeinde (Kimbia) 
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machen; aber bitte schick mich Heim!“ 
Wieder einige Tage später konnte ich 
dann sagen: „Nun gut, Herr, wenn du 
mich irgendwohin schickst, dann wäre 
es ok für mich und ich werde gehen.“ 
Dann ergab sich ein Gespräch mit Mike 
in dem er mir sagte, dass er mit seiner 
Familie auf die Philippinen gerufen 
wurde. Dann sagte er zu mir: „Werner, 
kommst du mit uns mit auf die 
Philippinen?“ Diese Frage war mir 
nicht ganz so recht. Um die Sache kurz 
zu erledigen antwortete ich ihm, „wenn 

du mir das Geld gibst, dann kann ich 
ja mitgehen.“ Da dachte ich, die Sache 
sei nun somit erledigt. Dann sagte er mir etwas, wovon ich wusste, dass es wahr ist: „Werner, 
das Geld ist nicht das Problem. Gott wird schon dafür vorsorgen. Das Problem ist, ob du 
willst.“  Damit hat er ins Schwarze getroffen. Er sprach mich auch noch mal zu einem späteren 
Zeitpunkt diesbezüglich an und bot mir sogar etwas finanzielle Unterstützung an. Inzwischen 
hat Gott mich weiterhin vorbereitet, dass ich jetzt zu Gott sagen konnte: „Mein Gott, ich wäre 
froh, wenn du mir noch mal die Möglichkeit gibst möglicherweise auf den Philippinen zu 
dienen.“ So entwickelte sich alles in die Richtung, dass ich dann im Dezember ’07 auf die 
Philippinen flog. Jetzt wusste ich, warum Gott mich für 9 Monate nach Guyana gehen ließ. 
Aber zu dem Zeitpunkt wusste ich noch nicht, warum er mich auf die Philippinen gehen ließ. 
Das sollte ich dann später noch herausfinden… 
 
 
Wertvolle Erfahrungen … 

 
Diese Zeit war für mich sehr wertvoll. Es ist nicht nur ein Collage für die Davis-Indianer, 
sondern war auch eine Charakterschule für mich selbst. Diese Zeit würde ich gegen nichts 
eintauschen wollen! 
 
Ich durfte sehr viel lernen,  

- was Gott betrifft, wie er so liebevoll mit uns umgeht; 
- über das Leben von Eltern, weil ich ja jetzt selbst in der Situation eines „Vaters“ sein 

konnte; 
- und über mich selbst. Plötzlich ist man einer Situation gegenübergestellt, die man 

noch nie kannte. 
 
Eines der Dinge, die mir die größte Freude bereitete waren die Bibelstunden und die 
Gespräche, die man mit den Schülern haben konnte, bei denen man mit Gott 
zusammenarbeiten darf um ihnen in ihrem persönlichen und geistlichen Leben zu helfen und 
zu dienen. 
 

Ich danke Gott, dass ich diese Erfahrungen mit Ihm machen durfte. 
 

Allen Lesern wünsche ich Gottes Segen! 

Kimbia 


